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Der falsche Freiherr.
Roman von Ludwig Blümcke.

1. (Nachdruck verboten.)
chim v. Nordendahl saß am Schreibtisch seiner beschei¬
denen Leutnantsbude , blies den Rauch einer schweren
„Importen " in feinen blauen Ringeln an die Decke
und schien über ein nicht leicht zu losendes Problem
nachzusmnen. Vielleicht hatte das vor ihm aufge-

Magen liegende umfangreiche Generalstabswerk tiefe Gedanken
lH md große Ideen in seinen, gerne grübelnden Hirn geweckt, viel-
lii leicht war es auch das ungewöhnliche Lob aus des gestrengen Herrn

Lbersten Munde, das er heute früh geerntet , was ihn an eine
zweck fesselte, die ihm vor wenigen Monaten noch unerträgliche
2ualen, scheußlichste Langeweile bereitet hätte . „Ein Offizier
»oft Ihrer Begabung wird im Generalstab noch einmal etwa«
Bedeutendes leisten." Genau so lauteten des „Alten" Worte —
Ad darum stand es von heute an fest bei ihm, mit aller Energie

isM cm Ziel loszuarbeiten, das ihm früher unerreichbar schien,
ilu jo sehr es seinen Ehrgeiz auch lockte. Aber allzu lange sollte die
.  msrrengende Geistesarbeit nicht währen , denn des WolfsspiK
K lebhaftes Bellen kündete Besuch an. „Ruhig doch, Tierchen!
lh Salt d,e Schnauze, alter Kläffer !" hörte Achim eine helle, fast
_ knabenhafte Stimme im Hausflur , und ärgerlich klappte er das
fl dickleibige Buch zu, schob die Kladde, in die er iich allerlei Wich-
Ilis,iges notiert , in eins der Schreibtischfächer und erhob sich dann

dnstig, um dem Ankömmling.
j]Ji kiltgegenzugehen.
p Ein baumlanger , über»

schlanker blonder Leutnant von
- kwnl zwanzig Jahren mit fri-

jchem, mädchenhaft zartem,
G deinahe unmännlichem Gesicht

s ftof ihm lachend die Hand,
schlug-ihm mit der Linken
gleichzeitig auf die Schulter
md rief aus : „Nun , alter
cchwede, hast wohl wieder ge¬
süffelt, was ? Hörte schon von
:em kolossalen Lob. Na ja,
sagte es ja schon immer. Will

librigens nächstens das Leben
«ich von der rauheren Seite
«ifzufassen beginnen. Werde
iuöor bei dir ein Privatissimum
ichmen."

Dann warf Kurt Peterson
Mdschuhe und Mütze auf ei¬
sen Stuhl , ließ sich ungenö-
lgt ins Sofa fallen, daß es bedenklich ächzte, setzte eine etwas
Mere Miene auf,  zündete sich eine Zigarette an und fuhr

P Kt: „Muß dir doch zunächst mal von unserni gestrigen Abend
was erzählen. Begreife nicht, daß du dich so' gar nicht mehr
Mer Menschen sehen läßt . War nämlich nrgeniütlich in der
imchskrone' bei Vater Jvenack. Sekt floß in Strömen , wurde
«ei Uhr. Neuer Stammgast angekommen, exquisite Marke, sage
»dir: Freiherr von Ravenburg , Millionär , weitgereist, Löwen-
>gden in Indien mitgemacht, Bären in Rußland geschossen,
«ßerst interessanter Herr."
„Freiherr von Ravenburg ? Und was treibt den in unsere

errufene Grenzfeste?"
„Hat von «ickerm Moor- und Solbad zufällig Wunderdinge

Das neue Lchwestern-Erholungsheim am Walchensee.
Phot. Filip Fester , München.

gehört und gedenkt nun, sich über Sommer hier zur Kur aufzu-
ta  Podagra und angegriffene Nerven . Scheiick

auch mal Artillerist gewesen zu sein, denn er interessiert sich sehr
• ere* dNuß aber wohl Pech gehabt haben, wollte

mcbt so recht mit der Sprache heraus . Jedenfalls hat er in unserer
Armee nicht gedient."

„Das ist ja eine nette Einleitung der Kur ! Na , wenn Sanitäts¬
rat Hellers Reklame schon solche Größen in unser idyllisches Hard-
bürg lockt, dann werden wir am Ende noch inal Weltstadt?

„Und nun rate mal, wo der Baron sich einquartiert hat ! —
EN , alten Hauptmann von Grunow , deinem Spezialfreund und
LMS treusorgendem Papa , bewohnt er die obere Etage , die Jahr
und Tag leer stand- Ist das nicht ein Glück für die Leute ? Wird
ihnen natürlich eine anständige Miete zahlen — und sie können'«brauchen.
ru ÖDn  Nordendahls feingeschnittenes , wettergebräuntes
Gesicht mit den großen, ernsten Blauaugen und dem herben Fug
um den selten lächelnden Mund färbte sich rot bis an die Wurzeln
des kurzgeschorenen dunkelbraunen Haars , und wie heller Sonnen-
schem glitt es zugleich darüber hin. Seine schlanke, sehnige Ge-
halt reckte sich zu ihrer ganzen stattlichen Länge empor , und eineii
schritt iiäher an den jüngeren Kameraden herantretend rief er
rn eigentümlich weichem Ton aus : „Das ist ja großartig ! Das
gönne ich Grunows von ganzem Herzen !"

„Na, ich auch. Da braucht die arme Lili sich nun vielleicht
nicht mehr mit Stundengeben abzuplagen. Muß ja für eine

Offizierstochter von ihren Ga¬
ben und Eigenschaften was
Fürchterliches sein, sich da tag¬
täglich mit den drei halb blöd¬
sinnigen Gören dieses Protzen
von Rosenauer rumzuärgern.
Der Kerl soll sie gar nicht
mal nett behandeln , so ganz
von oben herab wie ein besse¬
res Dienstmädchen."

„Ich weiß das", unterbrach
Achim ihn hastig, und seine
Züge verdüsterten sich wieder.
„Ist der Baron ein älterer
Herr ? Wie sieht er denn aus ?"
fragte er gleich darauf mit un¬
verkennbarer Spannung in den
lebhaften Augen.

„Nun, er wird gut vierzig
sein. Hat beinahe deine Größe,

<Mit Text.) ist auch schlank und muskulös,
sieht ein bißchen verlebt aus,

f . cv , , , . . , „ . aber besitzt doch was Rassiges,
sehr morsches Jedenfalls em interessanter Herr . Verträgt auch
Eon guten « tiebel, denn er soll, wie Jvenack mich vorhin ver¬
sicherte, zuletzt noch vollkommen nüchtern gewesen sein. Von
uns andern kann das kaum jemand behaupten ."

Achim verschränkte die Arme über der Brust und durchmaß
das Zimmer mit gesenktem Kopf eine Weile, als befände er sich
ganz,allem dann , nur ab und zu auf Petersons Gerede mit einem
„Hm oder „Ach was !" zerstreut antwortend . Erst als dieser aus
rÄ -. ' ^ ral,tabswerk und auf die Arbeit, mit der er sich be¬
schäftigte, zu sprechen kam, wurde er wieder aufmerksamer und
freute jul) des Interesses , das der Kamerad für diese bezeiqte.

„Wenn du mit der Ausarbeitung fertig bist, leihst du sie mir
wohl mal. Ich werde sie mit Genuß durchstudieren", sagte zu>>



Schlich der lange Leutnant mit dem Mädchengesicht „Es rft
nämlich wahrhaftig meine Absicht, etwas solider und arbertsamer
zu werden. Mein alter Herr hat mir int letzten Brief die Holle
verdammt Und nun n̂ddio, ich Nluh MM Äe>chut5^
exerzieren nach der Königssüfanze."

Achinrs Gedanken ließen sich, nachdem der andere gegangen
war nicht niehr auf die begonnene Arbeit konzentrieren, sie
schwirrten ihm wie lose Vögel im Kopf umher , und wahrend er
wieder den Rauchwolken nachschaute mit versonnenem Gesicht
und zwei tiefen Grüblerfalten auf der hohen, ein wenig hervor¬
tretenden Stirn , da tauchte ein Häuslein mit Weinlaub um¬
sponnen, nicht am grünen Rhein , aber am grünen Wald gelegen,
vor seiner Seele auf , das ihm vor allen wert war , in dem er so
gern weilte und das er doch nicht alltäglich zu betreten wagte:
es war die Villa des Haiiptmanns a. D . von Grunow deren Ober-
wohnunq der freiherrliche Badegast gemietet haben sollte.^ Er sah
im Geiste des alten Herrn faltiges Gesicht vor Freude strahlen,
hörte seiner liebenswürdigen , von Sorgen und Kümmernissen
früh gealterten Gattin etwas lautes Lachen, das immer klang wie
der Ton eines lange , lange nicht benutzten ^ nstrumentv, sah
Lilis liebliches Engelsgesicht mit dem verklärendeii Zug helden¬
haft getragenen

Martyriums
einmal voll Ju¬
gendlust und
Jugendfrohsinn
und sah jenes
goldig glänzen¬
de Lächeln der

entzückenden
Rehaugen , das
ihn ein einziges
Mal so ganz
und gar bezau¬
bert hatte . „Er
soll sie nicht nett
behandeln , der
Rösenauer , die¬
ser Empor¬
kömmling mit
den groben Ma¬
nieren" , sagte
er dann zu sich
selber. „Und sie
muß dennoch
sein Haus im-
m'er wieder be¬
treten , weil sie
ein gutes Ge¬
halt bekommt
für den Unter¬
richt. Oh, das
muß bitter sein!
Ja , ja , die

mannsp ^ sion reicht nicht zu , und das geringe Honorar für
gelegentliche militärwissenschaftlicheBeitrage spielt auch keine
Rolle. Tsabei die drei JuNgens auf der schule . Graues Elend,
nichts als graues Elend ! Das ist ihre Welt, und sie verdiente e
besser; ganz gewiß. Arme Lilli ! Aber der Baron Hilst über
manche kleine Sorge vorläufig hinweg. Was .mag er zahlen .

Sich plötzlich ausrichtend uad aus die ilber. zwei vergoldeten
gekreuzten Geschützrohren stehende kunstvolle Stutzuhr schauend, ries
er dann halblaut aus : „Du besuchst GrUnows heute. Es yt Don¬
nerstag Der Mieter kann dir als Vorwand dienen, sie werden es
schoir nicht aufdringlich finden. Oder doch? Ach was, du mußt
deni alten Herrn doch gratulieren ."

Draußen vor dem alten Festungswall , etwa eine Viertelstunde
von der Stadt entfernt , lag an einem ann utigen Laubwaldüien
die „Villa Friederike", das Ziel von Achims Spaziergang . Es
war Maienzeit , und Lenzeszauber erfüllte die. Erde, soweit das
Auge zu schauen vermochte. Klarblau wie von^ durchsichtigem
Glas wölbte sich der Himmel über der grauen Festung mit ihren
altertümlichen Giebelhäusern, über dein silbern schillernden Strom,
der leise rauschend an ihren Mauern vorüberglitt , und über rem
hoffnungsgrünen Fluren mit ihrem prangenden Blütenschmuck,
mit den .fie umsäumenden waldigen Höhen. Blühende -lpfrl-
büuine, dustende Syringen , Drosielschlag und Lerchensang,
jubelnde Kinderscharen, Wonne und Luft allüberall . ' Und
dennoch seufzte der junge Offizier und schaute mit dustern Blickeil
in die lachende Lenzeswelt.

Am Gartenzaun vor der Billa machte er balt , holtetief
ließ ieine Blicke hinüberfchweifsn zu den .Buchen am Wall, detzILj,
zartes , lichtes Grün sich in leuchtenden Farbentonen abhob„Myt
dem dunklen, üis Bläuliche spielenden der mächtigen, hoher ftxh^
den Tannen und Föhren , sah dann mit stummer Bewundere I
wieder das Häuslein im Villenstü an mit seinem grünen Rebe, M
flctanf' und sagte vor sich hin : „Er wohnt vorzüglich hier! ^ gjila
beneide ihn." , . . . - . M

Da bewegte sich etivas hinter den Buschen, von denen y M
süßer Fliederduft herüberwehte , und ehe Achim die sBorte n«, M
geöffnet hatte , hörte er eine silberhelle Stimme au-.-rilfen . „Guh „
Tag , Herr Leutnant ! Das ist ja prächtig , dafn -sie uns aiz xbe
einmal in der Woche besuchen. Papa wird ' ich sehr sreuen(|,r

Eine hohe, gertenschlanke Mädchengeftalt m luftigem, he^
Sommerkleide erschien nun auf dem ftisch beharkten KieG
und Achim schaute in das reizende Roiengefichtchen mü jene nit
gvldigschimmernden Lächeln, von dein er vorhin geträumt . Ti j,re
tes blondes Gelock umkräuselte die alabafterweipe Ltirn , und tz ^
ganze Erscheinung hatte so etwas von berückendem Maien- n jef
Plütenzauber an und um sich, daß es dem ENi zier schwer wun$
seinem Entzücken nicht mit lebhaften Worten Ausdruck zu geh pi,
^ ' Er tat es xj,ie

verbeugte j 'flrf
nur zu eh,, usg
bietigem Gy tn
küßte fliich er
die ihm bat ein
botene klei,en
zarte Handj pur
sprach barm; « g

„Ich binh psa
te nachniiij
gerade die, ;en
frei , und | cht
Wetter ist jn|
himmlisch.,;
trieb es-I
hinaus , h
sentlick geht
Ihnen und
werten Ihr
gut, mein,
diges ^
lein ?"

Das kla«
banal , so hE
so ganz and
als sie
der letztens
terhaltungs
ihm ernW
mußte, utiiT’
bei sah sein»
sicht so kalt
daß auch

Miene ftch schnell wieder umschleierte und das Lächeln aus!
rehbraunen Augen verschwand wie Sonnenstrahl hinter j

lun geht uns ja so leidlich. Bitte sehr, Herr Leut,
treten Sie näher ", erwiderte sie mit leise zitternder Stimme,
werden drinnen die Bekanntschaft unseres neuen eommej
machen. Vielleicht hörten Sie schon davon, daß >v,r unsere!
wohnung vermietet haben , eirdlich einmal wieder.

Ich hörte es von Veterson bereits . Em Baron von Rave,
ist der Glückliche, erzählte er mir . Ich beneide ihn und freue
zugleich herzlich mit Ihren Eltern . Ist er deirn ein netter y

' „Cr gefüllt uns sehr gut . Jedenfalls ist er autzerst anspi
los und versteht Papa vorzüglich zu unterhalten . .Hoffentl,
holt er sich gut in unserem Badeort und trügt zur Hebung m
Kultur wesentlich bei. Verschiedene Herren von der Artiller«

Lirbenzekl im württcmbergische» Lchwarzwalv. (* « ‘Xejt.

er gestern abend schon kennen gelernt. Sie nahmen an
genaiinten .gemütlichen Abenk? also nicht teil

Nein , ich muß mich einschränken. Meine Mittel erlaubt
keine Sektgelage", klang eö resigniert zurück

„Aber Sie fühlen fick, wie Sie mir neulickNagten,Ze>
dennoch wohler als früher in der Residenz, wd Sie sich w,
doch leisten konnten, nicht wahr ? Oder denken ^ re heute
anders darüber ?" , _ . ..

„Gewiß nicht! Die Jahre liegen hinter mir . « re kvnw
wiederkehren iind iölten nie wiederkehren. >zch lerne M
Segen der Arbeit schätzen und habe ja gottlob auch liebe.
Freunde gefunden."
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Mbei^blitzte es eigentümlich in seinen großen, klaren Augen,
^ die Stimme klang wieder wärmer , zutraulicher. Aber Lili

Hb̂ ’gfte ihn hier nicht länger auf-
tel>k»
>etuiKr Sn dem einfach und doch vor-

pHefaetii«chm ausgestalteten Salon der
! z. Mg saß der Hauptmann mit sei-

(tn Gast in gehobener Stim-
en es Mg bei einer Flasche Rhein-
ie MN, als Achim eintrat.
Güte „&£),herzlich willkommen,mein

fliii jeber Leutnant !“ rief v. Grunow
|euen! chr lebhaft aus , sich mühsam vom,

Helle, Men Sessel erhebend — sein
iesste chites Bein war steif— und ihm

jette Kt ausgestreckter Hand entgegen-
H Kreitend.

Inndh Der alte Herr hatte in seinem
rn- Kesen wie im Äußern etwas durch-

wurd us- Soldatisches, und man sah
geh« hm,' trotz des lahmen Beins , mit

ksm Mm wetterfesten, jetzt etwas
te s mk geröteten Gesicht, dem hoch-

ehi, ^gesetzten grauen Schnurrbart,
ft Gq ett entschlossen blickenden Augen,
fläch er straffen, hohen Gestalt und
da« ietn ganzen Auftreten unschwer
kies ehemaligen Offizier an. Achim

and>«putbe dem Freiherrn von Raven - Ein Unersättlicher. Junger Murtttrt im Rotkehlchennest. (Mit Text.)
borut: jurg vorgestellt und von diesem
bin|( „fort mit einer Verbindlichkeit und einem Händedruck begrüßt,
chmitt schätzte er ihn gleich auf den ersten Blick ungemein hoch.

die, (ennoch fand der Leutnant etwas in dem fahlen, knochigen Ge-
^nd dM, dessen Wangen und Stirn sich beim Lachen in tiefe Falten
I ist in

liexitm Tas historische Gildehaus in Goslar . (Mit Text .)

legten , das
ihn abstieß.
Aus den un¬
gemein klug

blickenden
grauen Au-
gen schaute,
ivenn auch
nicht fürjeder-
mann erkennt¬
lich, so doch
ganz unleug¬
bar etwas .Hin-

terlistiges,
Verschlagenes,
und um den
scharfenMund
mitdenschma-
len Lippen lag
etwasLauerm
des. Sein Ein¬
glas einklem¬
mend, setzte sich
der Baron
denpLeutnant

gegenüber,
weihte ihn mit
hastigen, sehr-

gewandten
Worten in den
soeben behan¬
delten Ge¬

sprächsstoff
ein und ver¬
wickelte ihn so¬
fort in die
weitereUnter-

serviert und ließ es ihn in keiner Weise merken, daß ihnen mit
feiner Miete groß gedient sei. -

Im Laufe der Uirterhaltung er¬
zählte der Freiherr v. Ravenburg
denn, daß sein Vater General in
österreichischen Diensten getvesen,
und daß er selber ebenfalls gar
zu gern Offizier geworden wäre,
aber wegen einer leidigen Duell¬
affäre schon als Fähnrich seinen
Mschied hätte nehmen müssen.
Daß er ein sehr großes Vermö¬
gen geerbt und ganz seinen Nei¬
gungen leben könne, deutete er
auch recht geschickt an , und Achim
fühlte es wohl heraus , daß er dem
biederen Hauptmann gar gewal¬
tig^imponierte . Ihn selber aber
ließ es ziemlich kalt, daß der neue
Bekannte ihn nicht wie einen ar¬
men Leutnant , sondern wie einen
ihm gleichstehenden Kavalier be¬
handelte. Was den Herren dazri
veranlaßte, wußte er nicht, konnte
er auch nicht erraten . Vielleicht
war schon, ehe er erschienen, die
Rede von ihm gewesen, und v.
Grunow hatte ihn über Gebühr
gelobt. — Häufig folgte Achim
dem Gespräch, so interessant es

auch sein mochte, nur mit halbem Ohr, und seine Gedanken waren
gar nicht bei der Sache , sondern irrten hinaus in den duftigen
Garten , in die schattige Geißblattlaube, irr der Lili vielleicht jetzt
saß, Lili, dieses Engelsbild, dessen bloßer Anblick ihn vorhin ganz
und gar aus seinem seelischeit Gleichgewicht gebracht. Und sie sollte
ihn: ja doch nichts attderes sein als eine liebe Bekannte , eine
Freundin, ' die Tochter eines hochverebrten älteren Kameraden.
Wartim konnte er nur hettte , als er sie so in überwältigender

«ltung, während die Frau Hauptmann ihm nach fast ntütterlich-
|tbett nzlicher Begrüßung ebenfalls ein Weinglas brachte. Diese ganz

<i Lchwarz gekleidete Dame hatte in ihrem Auftreten etwas an¬
bei Mein Imposantes und schien es um keinen Preis eine Menfchen-

>fv ei icle ahnen ldssen zu wollen, tvie sehr sie es bedrückte, daß sie nicht
Jtte fi»ehr die Rolle der wegen ihrer Schönheit gefeiertetr Offiziers-

lattin in den ersten Kreisen der Gesellschaft spielen durfte . Ihr
Asses, verhärmtes Gesicht mit den stolzen, vornehmen Zügen

hin Eegte sich nicht jedem so mild und gütig zu zeigen wie gerade
|bc, (bieicttt jungen Offizier, der ein so gern gesehener Gast im Hause

»er. Gegen den Baron verhielt sic sich vorläufig noch recht re-
Morgcnbrot . Von C. v. Bergen . (Mit Text .)

Photonriiphic-Bkrliin»im ffrnttj Hanfshwngl, MünchciM
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Schönheit vor sich stehen sab, nicht den alten , vertranten Ton finden ?
Warum zitterte denn auch ihre Stimme , warum lag so etwas Ängst¬
liches in ihren Augen , als sie von seinem Einst und Jetzt sprach?

(Fortsetzung folßt.)

Unsere Bilder

Dpjeunec
»2/i Uhr

Diner

Das neue Schwesteru-Erholuugsheim am Walchensee, errichtet voin
Provinzialverem Berlin des Vaterländischen Frauenvereins , das Mitte
April d. I . eröffnet wurde, gewährt den Schwestern vom Roten Kreuz aus

allen Gauen des deutschen
Vaterlandes während des
ganzen Jahres Erholungs¬
aufenthalt . Man kann die
deutsche Schwesternschaft
zu diesem neuen Heim in
der herrlichen Landschaft
des Walchensees nur be¬
glückwünschen. Mögen viele
der tapferen Frauen und
Mädchen hier . Erholung
von ihrer schweren, auf¬
opferungsvollen Berufs¬
tätigkeit finden!

Liebenzell im wiirttem-
bergischen Lchwarzwald.
Das Städtchen Liebenzell
mit 1400 Einwohnern liegt^
im schönsten Teil des ro-»
mantifchen Nagoldtals.
Seinen Namen hat es
wohl von dem ehemaligen
Nonnenkloster, das der hei¬
ligen Lioba lLiobazelle)
geweiht war , erhalten.
Hoch über dem Städtchen

Praktisch. thront , als Wahrzeichen
Frau : „Das ist aber eine unverschämte Rechnung; von Liebenzell , die gut-

der Fremde wird nicht zum zweitenmal bei uns einkchren !" „»hMene Bnra mit dem
Hotelier lnachdenNich) : „Meinst du ? . . . Da kbnn. ” 1

ten wir eigentlich noch ' n paar Marl beischreiben!" 34 Meter hohen , besteig-
baren Bergfried. Einge-

schlossen von hohen , mit prächtigen Tannenwäldern bestockten Bergen,
hat Liebenzell eine geschützte Lage. Das Klima ist infolgedessenäußerst
mild. Seine Bedeutung verdankt Liebenzell den seit Jahrhunderten be¬
kannten, stark radiumbaltigen Thermalguellen. Schon zu Anfang des
10. Jahrhunderts stand das Bad in hoher Blüte . Die .vornehme Welt,
geistliche und weltliche Würdenträger , kamen liier zusammen. Angehörige
des württenlbergischenund badischen Herrscherhauses werden als Knrgüste
genannt . Heute ist Liebenzell eiu gern besuchter Kur- und Badeort , der
sich steigender Frequenz erfreut. Die Heilquellen im Oberen und Unteren
Bad nlit Klein-Wildbad werden zu Trink- und Badekuren verwendet.

Ein Unersättlicher. Wenige Vögel sind so volkstmnlich, wie unser
Frühlingskünder, der Kuckuck. Hat schon sein eigenartiger Ruf der üb»
Agons in den verschiedenen Gegenden in verschiedener Tonart gehört wird
die Aufmerksamkeit der Menschen seit jeher auf diesen Vogel gelenkt, der
sonst, weil er sehr scheu und flüchtig ist, nicht allzuleicht dem Beobachter zu
Gesicht kommt, so vollends seine eigenartige Fortpflanzungsweise. All¬
bekannt ist ja , daß er kein eigenes Nest baut, seine Eier nicht selbst ausbrütet,
sondern sie in fremde Nester legt. Wie er das macht, ist lange zweifelhaft
gewesen. Jetzt weiß man , daß das Weibchen, das alle 6—8 Tage ein Ei
auf die Erde legt, es im Schnabel in das Nest irgendeines insektenfressenden
Vogels trägt , und zwar stets nur in ein solches, das bereits mit Eiern der
Pflegemutter belegt ist. Dabei geht das Kuckucksweibchen so schlau zu
Werke, daß es erst eines der anderen Eier hinauswirst, also im wahrsten
Sinne des Wortes dem fremden Gelege ein Kuckucksei unterschiebt. Da
es meist kleinere Singvögel sind, mit denen die Kuckucksmutter das macht,
wie Grasmücke, Rotkehlchen, Schilssänger, Bachstelze usw., — daß der
Kuckuck dabei nicht wählerisch ist, geht schon daraus hervor, daß man an
die siebzig Vogelarten gezählt hat , denen er gelegentlich das Brutgeschast
für seine Eier aufbürdet —, so ist das eingeschmuggelteKuckucksei das
weitaus größte in dem fremden Nest und wird deshalb in der Regel zuerst
ausgebrütet. Auf diesen Augenblick hat das Kuckucksweibchen, das sich in
der Nähe aufgehalten hat , gelauert : es fliegt heran und wirft die noch mcht
ausgekommenen Eier des Pflegevogels aus dem Nest, um dem jungen
Kuckuck, der ja wegen seiner Größe gehörig Platz braucht-, Raum zu schaffen,
aber auch um diesem die Konkurrenz der anderen Nestbrut möglichst vom
Halse zu schassen. Denn der junge Kuckuck ist ein ungemein gefräßiges
Ungeheuer, eben ein geradezu „Unersättlicher", der verschlingt, >oas chm
in den Schnabel kommt, am liebsten dicke, fette, haarige Raupen , je haa¬
riger, desto lieber sind sie ihn,. Und die kleine Pflegenrutter, die oft, wie
in iinserem Bilde, kleiner ist als der junge Kuckuck selbst, würde ihn schwer¬
lich auch nur halbwegs sattmachen können, wenn sie noch für eigene
Sprößlinge zu sorgen hätte. So läßt denn der Eindringling in dem fremden
Nest cs sich gut sein, bis er in etwa 19 Tagen soweit herangewachsen ist, daß
er sein Pensionat verlassen kann.

Das historische Gildehaus in Goslar unter dem Hammer. Das alte
Gildehaus, eines der schönsten bürgerlichen Baudenkmäler aus Goslars
spätmittelalterlicher Zeit, soll demnächst öffentlich versteigert werden. Es
wurde um 1503 erbaut uno diente als Gildehaus der Bäckerzunst, jetzt hat
sich auch in Wm wie in den beiden anderen bekannten Häusern, dem Brust¬

tuch und der Kaiserworth, ein Restaurationsbetrieb im altdeutsche» >
niedergelassen. — Goslar besitzt ein Ortsstatut gegen die Verunstaltung..
Städtebildes und ist daher nicht zu befürchten, daß das Gildehaus dem tt»£
gang geweiht ist. Man dürste aber gespannt sein, wie sich das wH.
Schicksal des Gebäudes gestalten wird.' W

Morgeubrot. Der kleine Schelm mit den dunklen Augen hat sich„„
nicht einmal fertig angezogen, sitzt noch in Hemdsärmeln und
Strümpfen da,- mw dabei ist er schon kreuzvergnügt und über das M
wohlgenährteGesichte! lachend bei seiner Morgensuppe. Ein lustig Bild^
aus dem einem die ganze unbekümmerte Taseinssrcude des Kindes a»
gegenlacht. Eine vergnügliche Illustration zu dem Bibelwort : - st
nicht, sie ernten nicht und unser himmlischer Vater ernährt iie doch,

Makdeestikke.
Dald , in deinem kühlen Schoß,
WSanft bedeckt von Kraut und Moos,
33 Hier, hier will ich heimlich lauschen

Deinem stillen, bangeii Rauschen.

O du süße Einsamkeit,
Du verwehest all mein Leid
Hier mit meinem Gott glich
Kann ich, ach, so selig sei» '

Mathilde Weiler.

3E Allerlei 3E
Viel verlangt. Onkel: „Wenn du dein Examen bestehst, I »,

dann bezahle ich deine sämtlichen Schulden." — Studiosus: „Ta jj
ich mich also nur für diese Bande von Gläubigern abquälen?'

Gründlich geheilt. „Hat Sie der Doktor Nimmheim wirklich von
Gedächtnisschwäche geheilt?" — „Na — es ist schon über drei Jahre h»
aber die Höhe seiner Rechnung weiß ich heute noch auf Heller und Pfennig

Kurz und gut. Ein knifflicher Revisor in München hatte tm Jnventz,
Verzeichnis des Amtsgerichts in W. von 1907 ein Paket „Nagel" entd«,
die im Inventarverzeichnis von 1908 fehlten. Sosort ging ein Schrei
hinaus des Inhalts : „Es ist anher zu berichten, warum ,m Jnventz
Verzeichnis 1908 die unter Nr. 1117 des Jahres 1907 im Verzeichniscti
geführten Nägel fehlen." Die Antwort lautete : „Sre smd vernagelt!"

•••% Gemeinnütziges •••••

Erheischen eS die Umstände, daß ein stark schwitzendes Pferd schy
abgetrocknet werden muß, so hilft das Überstreuen von Torfmull. NatülS
muß nach einiger Zeit auch eine tüchtige Reinigung stattfmden. M

Die Herstellung des Johannisbeerweins setzt große Saubech
voraus . Die Beeren werden am besten stets gewaschen, was aber zuj
schehen hat , solange die Beeren noch nicht von den stielen befreit jq
Sonst geht zu viel Saft verloren. .. !
- »tervenberuhigender Tee. 30 g Melissenblatter, 30 g Pfeffern»

10 g Krauseminzeund 20 g Baldrian werden gewischt. Soviel man mitd,
Fingern erfassen kann, übergießt man mit 11-2 Tassenköpfen siede»
Wassers und läßt fünf Minuten ziehen. Dann ist die Flüssigkeit abzuprej
und lauwarm gn trinken. Dosis: dreimal täglich eine Tasse Tee.

Homonym.
Mich sichren oft des Kaufmanns Hände-
Bin Sinnbild der Gerechtigkeit,
Und dort , am hohen Firmamcnte,
Leucht ich feit der Erfchaffungszeit.

Julius F n l cf.

Logogriph.
Mit F erzeugt es Reü und Qual,
Und mit dem N wächft's überall.
Wird 's aber mit dem X genannt, i he
Dann ist es als Gefäß bekannt. '̂ ^

Julius Falt

Bilderrätsel.

W

v

geb-
ojea

jetzt
unb

nicht

oon
eine
iie
unb

Auflösung folßt IN nätzsler Hummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Anagramms : Eden, Ende. — Des Silbenrätsels : Uethanien, klbe, Rtf

Lomo, Iffdor , Natalie . — Des Log ogriphs : Retz, Metz, Petz.
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